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Die Fortschritte der Photographie
ts im II. Semester 1903.

Ton Privatclozent Dr. E. ENGLISCH, STUTTGART.
(Eingeg. d. 16. 12. 1903.)

Da wohl die meisten Arbeiten der ersten
Jahreshälfte noch für den Berliner Kongreß
vorbereitet worden waren, ist das zweite Se-
mester verhältnismäßig arm an neuem Ma-
terial. Über das noch in Berlin heiß um-
strittene Aceton[bi]sulfit der Farbenfabriken
vorm. Bayer & Co., Elberfeld ist es erfreulicher-
weise etwas ruhiger geworden; die Gegner
dieses Präparats hatten mit Recht behauptet,
daß es in alkalischen Lösungen unter Bil-
dung von Bicarbonat zerfalle, aber man hatte
übersehen, daß wir über die Reaktionsge-
schwindigkeit und die Gleichgewiehtsbedin-
gungen dieses Zerfalls durchaus im Unklaren
sind; leider haben bis jetzt weder rein che-
mische, noch physikalisch-chemische Methoden
einwandfrei zu deren Feststellung geführt,

Ch. 1904.

und was gezwungener Humor in photogra-
phischen Zeitschriften darin geleistet hat,
kann billig unbeachtet bleiben. Das Prä-
parat ist nicht billig, was jener universellen
Anwendung, die die Fabrik angibt, mehr im
Wege steht, als alles andere.

Zur Entwicklung stark überexponierter
Platten hat Eder in seinem Jahrbuch 1903
wieder auf Einsles Methode zurückgegriffen,
nach der man dem Entwickler bis zu 10%
kristallisierten Bromkaliums zusetzt. Es scheint,
daß man damit nicht nur das Reduktions-
potential des Entwicklers herabsetzt, sondern
die Bildung komplexer Silberbromide bewirkt,
die schwer reduzierbar sind. Die normal
belichteten Teile, die im Korrektionsgebiet
dieser Entwicklung immer noch quantitativ
überwiegen1), werden dabei in komplexe Ver-
bindungen umgewandelt, die schwerer reagie-

') Vergl. Englisch. Z. wiss. Photogr. 1?04,
Heft 11.
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renden solarisierten noch nicht, und aus den
reduzierten solarisierten Teilen besteht das
farbige Xegativ. Die Gleichgewichtsbedin-
gungen zwischen Entwickler, der reduzieren
will, dein komplexbildenden KBr, den sola-
risierten und normal belichteten Teilchen
sind also recht mannigfach. Ähnliches tritt
ein, wenn man die normal belichteten Teile
nach E der durch Chromsäure oxydiert. Die
zweite auch nicht neue Methode der .ver-
zögerten Entwicklung" überexponierter Platten
mittels Zusatz von sauren Sulfiten zum Ent-
wickler, wodurch ebenfalls sein Reduktions-
vermögen verkleinert wird, ist von P rech t
für das Acetonsulfit wieder angegeben worden.
Die ^Methode hat vor der Bromkalianwendung
den Vorzug, in kurzer Zeit (höchstens 15 Mi-
nuten, nach Einsle viele Stunden) ein fer-
tiges Bild zu geben, das schleierfrei ist, wäh-
rend bei Einsle leicht ein weißer Schleier
entsteht, der wohl von dem Bromsilber lö-
senden Bromkalium herrührt (s. unten: di-
chroitische Schleier).

Alle sauren Sulfite sollen dieselbe Kor-
rektur zulassen, dem Acetonbisulfit werden
infolge seiner kleineu Reaktionsgeschwindig-
keit und dem durch das Aceton bedingten
schwereren Eindringen in die Gelatine stark
bestrittene Vorzüge nachgerühmt. Der Nie-
derschlag reichlich belichteter Bromsilber-
papiere und Diapositivplatten zeigt braune
•Farbtöiie. Als Anwendungen der verzöger-
ten Entwicklung gibt Precht2) neuerdings
an: man kann bei Landschaftsaufnahrnen die
Sonne ins Objektiv scheinen lassen, bei Bo-
genliclu und anderen starken Lichtquellen
die Helligkeitsverteilung oder die Helligkeits-
schwankungen (singende Lampen) photogra-
phisch festhalten; starke TJberlichtung ist
beim Kopieren (wissenschaftlicher) Aufnahmen
(Spektra) auf Laternplatten und Papieren oft
erwünscht und nun möglich; da die Hellig-
keit des Lichtbogens bei Wechselstrom mit
dessen Periode schwankt, ergibt sich eine
einfache Bestimmung der Momentverschluß-
geschwiudigkeit bei bewegter Camera.

Kaliumjodid entfärbt geschwärzte Silber-
haloide; das benutzt Hrudnik 3 ) , um auf
stark angelaufenem Celloidinpapier direkte
Positive von Positiven herzustellen. Die ge-
schwärzten Papiere geben unter farbigen Vor-
lagen annähernd die Farben wieder (Seebeck);
mit Jodiden behandelte Papiere liefern Kom-
plementärfarben. Auch dieses Verhalten des
Jodsilbers ist freilich bekannt.

Von Lumiere war früher das Aceton
als Alkaliersatz in den Entwicklern empfoh-

len worden; bei Hydrochinon mit Xatrium-
sulfit sollte das Phenolat und Acetonbisulfit
gebildet werden, das kürzlich Eichen grün
als Acetonsulfit in die Praxis eingeführt hat.
Erbestritt die Lumieresche Reaktion, da er
keinen dieser Körper isolieren konnte, was
den Herren Lumiere und Seyewetz auch
nicht gelaug. Eine Xote ') derselben richtet
sich gegen Eichengün; die Möglichkeit der
Entwicklung mit Hydrochinon, Acetonbisulfit
und Aceton allein, wurde auf die Anwesen-
heit von neutralem Sulfit im Bisuliit ge-
schoben; jetzt wird angeführt, das Aceroii
wirke wie ein schwaches Alkali auf das Bi-
sulfit, das nur ganz frisch, vor dorn Ent-
weichen von Aceton die genannte Entwick-
lung zulasse. Die Frage ist ihrer Lösung
nicht näher gekommen.

Die beiden Berliner Vorträge des Herrn
Seyewetz über die Arbeiten der Tterren
A. und L. Lumiere und Seyewetz über
dichroitischen Schleier sind inzwischen durch
alle photographischen Zeitschriften gegangen.
Der dichroitische Schleier sieht in der Aufsicht
andersfarbig aus, als in der Durchsicht und
entsteht wesentlich als Oberflächeuschleier,
wenn der Entwickler Lösungsmittel für Brom-
silber enthält (Überschuß von Sulfit, Thio-
sulfat, Ammoniak bei Pyrogallol) und ent-
sprechend infolge der Diffusion als Tiefen-
schleier im Fixierbad, wenn in diesem der
von der Schicht aufgesaugte Entwickler
weiter wirken kann. Der Schleier besteht
aus fein verteiltem Silber, die Farben dürf-
ten Resonanzerscheinungeu sein (Schaum!.
Die Vermeidung ergibt sich leicht in rich-
tiger und reinlicher Zusammensetzung des
Entwicklers und in der Anwendung des
sauren Fixierbades, das die Reduktiouswir-
kung des Entwicklers sofort aufhebt. Der
Oberflächenschleier wird durch Schwefelung
(Thiosulfat -f- Zitronensäure) in das unschäd-
liche schwarze AgL,S übergeführt; der Tiefeu-
schleier wird durch Ammoniumpersuliat,
dessen sonderbare Wirkung in der Tiefe der
Schicht noch immer nicht aufgehellt ist, ent-
fernt; ein Bad von Bisulfitlösung ist emp-
fehlenswert. Beide Schleierarten können in
neutraler Kaliumpermauganatlösuug entfernt
werden, die Färbung der Gelatine ver-
schwindet bekanntlich nach bekannter Formel
in Bisulfitlösung.

Seit Ludwig5) das Croce'in 3B benutzte,
um das AgBr durch Färbung vor der wei-
tereu Lichteinwirkung zu schützen und so
die Entwicklung im Tageslicht zu ermög-

2) Precht , Z. wiss. Photogr. 1. 355, (1903).
3) Hrudnik, Photogr. Korr. 1903, 544.

4 ) Lumiere und Seyewetz, Z. wiss. Pho-
togr. I. 283, (1903).

5) Ludwig, D. R. P. 318193, (1903).
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liehen suchte (Cosinverfahren), sind viele
Farbstoffe zum gleichen Zwecke vorgeschla-
gen worden. Die leichte Auswaschbarkeit
aus der Gelatine war Bedingung. Dem etwas
blaustichigen Phcnolphtale'in setzte Miethe
etwas Tartrazin zu, um den Lichtschutz si-
cherer zu machen. Da aber bei wiederholter
Benutzung auch beim Coxmverfahren der
Entwickler gefärbt wurde, war kein Grund,
den Entwickler nicht selbst zu färben. Die
rote Farbe war ja nicht der letzte Vorzug
des alten Eisenoxalatentwicklers gewesen.

Lumiere und H eye wetz11) empfehlen
jetzt als geeignetes Färbemittel ein Gemisch
von LOH Teilen Xatriumstilfit auf ."in, bezw.
für manche Entwickler auf 15 Teile Magne-
siumpikrat, das sie unter dem Xamcn , Chry-
sosulrit" Xr. 1 und '2 auf den Markt bringen.
Die , Tageslichfeutwickhing" dürue übrigens
nur für wenige Fälle praktisch in Frage
kommen: wichtiger ist, daß die .Methodehellere
Diinkelkainmerbeleuchtung ermöglicht.

Seine Sensibilisationsversuche hat Va-
leuta ' i nunmehr auf gelbe Farbstoffe aus-
gedehnt und die .Sensibilisation des AgBr
durch Acridingelb, Baumwollgelb, Kanarien-
gelb, Xitrosodimethylanilin und besonders Tri-
amidoazobenzol für die kür/welligen Strahlen
erkannt. Über die Prüfung der Platten für
Dreifarbendruck hat Eder"i eine grundlegende
Arbeit ausgeführt; er teilt zunächst das
Spektrum durch Blau- und Gelbfilter (2." g
Kupfervitriol, Ammoniak, Wasser bis zum
Volum vo:: l l, bezw. 40 gKaiiumiuonochromat
zum Volumen l l gelöst; l cm dicke Flüssig-
keitsschichten) in zwei Teile, deren einer der
Empfindlichkeit des AgBr, der andere dem
Sensibilisationsbezirk entspricht. Wogen ver-
schiedener spektraler Zusammensetzung der
Benzin- oder Hefnerlampe und des Tages-
lichts weichen die im Sensitometer für beide
Lichtquellen gewonnenen Resultate stark von-
einander ab. Gute farbeiiempfmdliche Platten
haben ein Blau: Gelb-Empfiudlichkeitsverhält-
nis von 1. : 5 -li bei künstlichem, dagegen
von 2—3 : l bei Tageslicht.

Für die eigentliche Prüfung für Drei-
farbendruck werden drei Filter in l cm dicken
Schichten mit einem Röhrenphotometer verwen-
det; die Filterzusammensetzung soll hier folgen:
Orangefilter: Orange II der Badischen Anilin-

u. Sodafabrik l : 500 Wasser.
Blaufilter: Methylviolett derselben Firma

l : 10 00ll Wasser.
Grünfilter: a) für mit Erythrosiii sensibi-

lisierte Platten:

6) Lumiere und Seyewetz. Photogr-
Wochenbl. 47, (1903).

') Valenta. Photogr. Korr. 483. (1903).
6) Eder. Z. wiss. Photogr. L. 119, (1903).

SO ccm Wasser, 30 ccrn Am-
moniumpikrat ("l : 200), l 5 ccm
Xeu - Patentbl au l B - Bayer
(l : 1000);

1)! für Athylrot- und Ortho-
chromplatten:

N.5 ccm Wasser, 30 ccm Am-
moniumpikrat (l : 20U), 5cem
Xeu-Patentblau (l : 1ÜOO).

Ein Mißstand liegt weniger an der ver-
änderlichen Heiligkeit des Tageslichts als an
der Änderung seiner spektralen Zusammen-
setzung, die, wie Miethe anführt, sogar mit
dem Beobachtungsraum variiert.

Die Abstimmung der Filter zur Platten-
empfindlichkeit, die fast in jedem Fall neu
zu prüfen ist, gehört zu den schwierigsten
Aufgaben des Farbeuphotograplien. Mi e t h e '•')
schlägt nunmehr die allerdings nur in der
Reproduktionsanstalt mögliche, für Freiauf-
nahmeu aber unzugängliche Methode vor, das
Blaupositiv, das sonst durch das Rotfilter auf-
genommen wird, durch zwei aufeinander fol-
gende Aufnahmen durch das Rotfilter und das
Grünfilter herzustellen, wobei sich die Belich-
tungszeiten für Äthylrotplatten etwa wie 15:1 zu
verhalten hätten. Xur dieses Verhiiltnis ist von
Fall zu Fall zu ändern. Das Rotpositiv
wird entsprechend mittels Grün- und Blau-
filter (ca. 3():1) hergestellt, während für den
Gelbdruck die übliche Aufnahme durch das
Blaufilter allein ausreicht.

Eine für die Wiedergabe des Rot nicht,
und für die richtige Wiedergabe der übrigen
Farben kaum ausreichende, aber einfache
Zweifarbenmethode ist Gurtner1") paten-
tiert worden. Eine mit gelbem Farbstoff
imprägnierte, als Gelbfilter wirkende, gewöhn-
liche blauempfindliche Platte ist in Kontakt
mit einer Gelbempfindlichen. Die Aufnahme
auf beiden erfolgt gleichzeitig. Von der ge-
wöhnlichen Platte macht man ein Diapositiv
auf eine Chlorsilberauskopierplatte, die bloß
fixiert wird und daher orangefarben ist; von
der zweiten Platte kopiert man ein Blau-
eisenbild, entweder direkt oder durch Über-
führung eines Silberbildes in Berliner Blau.
Die beiden Orauge-Blau-Monochrome geben
aufeinandergelegt die Mischfarben.

Die Ausbleichverfahren von Xeuhauß
und Worel sind nicht wesentlich fortge-
schritten, Xeuhauß kann nur mittels äthe-
rischer H,O.,-Lösungen leichter sensibilisieren.

Der Versuch von Riede r11) durch elek-
trolytische Xiederschläge auf Daguerreotypen
Farben zu erzeugen, liefert natürlich Farben

9) Miethe, Photogrnphic J., Jubil. Kum-
ber 214, (1903).

1 0) Gurtner, D. R, P. 16574. (1903).
n) Bieder,
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dünner Blatteten, die aber von den Farben
in der Natur sehr erheblich abweichen.

Auf theoretischem Gebiet sind die Unter-
suchungen vonGaedicke (Photogr.Wochenbl.)
über die in Thiosulfatlösung entstehenden
komplexen Silbersalze zu erwähnen. Lüppo
Cramer1 2) fand, daß Silberjodid- und Mer-
kurojodidemulsionen den sichtbaren und ent-
wicklungsfähigen Lichteindruck in kurzer
Zeit verlieren; das Zurückgehen wird durch
Befeuchten beschleunigt. Für Silberjodid ist
das allerdings lange bekannt, was aber von
Cramer nicht zitiert wird. In einer weitern
Abhandlung behandelt derselbe Verfasser die
ebenfalls lang bekannte Einwirkung der ver-
schiedenen Kolloide auf das Ausfallen der
suspendierten Teilchen, ohne G. Quinkes
seit zwei Jahren in den Ann. d. Phys. er-
scheinende Abhandlungen zu beachten. Schlim-
mer ist es für ihn, daß er13) über bindemittel-
freies AgBr schreibend, die von L u t h e r
längst erwiesene leichtere Reduzierbarkeit der
belichteten Teile durch passend abgestimmte
Entwickler behandelt, wobei er L u t h e r und
Schaum, der auf dem Berliner Kongreß in
seinem Referat dieses Thema eingehend be-
handelte, entsprechend zu nennen vergaß.

Einen wichtigen Anfang neuer Auffas-
sung macht eine Abhandlung von J. v. Tu-
golessow11). Er findet, daß Silberhaloide
in Sauerstoff lichtempfindlicher sind, daß AgCl
beim Belichten eine Gewichtszunahme erfährt,
und nimmt die Bildung eines sehr unbestän-
digen Oxychlorids an, das leicht unter Bil-
dung von Ag,Cl und Ag zerfalle. Die Er-
gebnisse stehen z. T. in Widerspruch mit
älteren Angaben; über dasselbe Thema liegt
seit langem eine Arbeit von Schaum und
B r a u n vor, nach deren Erscheinen wir auf
v.Tugolessow zurückzukommen haben werden.

. Über Manganbronze
Z/und über die Synthese magnetisier=

barer Legierungen aus unmagnetischen
Metallen l).

Von FK.

(Vorgetragen in der Sitzung des Rheinischen
Bezirksvereins am 9./1. 1904.)

(Eingeg. d. 12.11. 1904.)
Die im Jahre 1876 auf der Isabellenhütte

bei Dillenburg begonnene Herstellung von
technisch eisenfreiem Manganmetall bezweckte

1 2 ) Lüppo Cramer.Photogr.Korr.Sept.1903.
1 3 ) Lüppo Gramer, Photogr.Korr. Okt.1903.
u) v. Tugolessow. Photogr. Korr. 544,

Sept. 1903.
*) Auszug aus einem im Verein zur Be-

förderung des Gewerbfleißes am 7./l 2. 1903
gehaltenen Vortrag. (Verh.Ver. Beförd. d. Ge-
werbfleiß. 1903. 277.)

zunächst die Verbesserung des Bronzegusses.
Bekanntlich absorbiert das Kupfer beim
Schmelzen Sauerstoff, und die schädliche
Einwirkung des dabei entstehenden Kupfer-
oxyduls auf die Qualität der Bronze ist uns
heute nicht nur praktisch geläufig, sondern
auch wissenschaftlich durch die ausgezeich-
neten Untersuchungen Heyns-) geklärt. Man
begegnet dem Übelstand durch Zusatz von
Phosphor, der meist als Phosphorkupfer ein-
geführt wird. Das Kupferoxydul wird bei
genügendem Phosphorzusatz beseitigt, aber
ein zu hoher Phosphorzusatz wirkt schädlich,
indem die Dehnung der Bronze abnimmt,
und dieselbe sogar direkt spröde werden
kann. Die sogenannte Phosphorbronze ist
daher am besten, wenn sie keinen Phosphor,
aber auch keinen Sauerstoff mehr enthält;
es ist klar, daß dieser Punkt in praxi kaum
jemals genau getroffen werden dürfte. In
steigendem Maße wird deshalb an Stelle des
Phosphorkupfers das 30% Mn enthaltende
Mangankupfer oder das unten erwähnte
Manganzinn als reduzierender Zusatz beim
Bronzeguß benutzt. Dabei schadet ein Zu-
viel an Mangan nicht; denn das Mangan ist
kein Metalloid wie der Phosphor. Entsprechend
dem Vorschlag von C. Heusler 3 ) bezeichnet
man diese schwach manganhaltigen Kupfer-
zinnbronzen als gewöhnliche Mangan-
bronzen, auch wenn sie noch Zink oder
andere Zuzätze enthalten.

Viel wichtiger ist die Reduktion mit
Mangankupfer, wenn es sich um die Her-
stellung walzbarer und schmiedbarer Kupfer-
legierungen handelt. Es ist bekannt, wie
schwierig ein dichter und dabei walzbarer
Guß bei Nickelkupfer, bezw. Neusilber zu er-
zielen ist. Ein Phosphorzusatz ist bei Walz-
produkten ausgeschlossen; man benutzt aber
seit langer Zeit Mangankupfer, zuweilen auch
Mangannickel. Umfangreicher ist die Ver-
wendung des Mangankupfers bei der Fabri-
kation der schmiedbaren, aus rund 40% Zink
und 60% Kupfer bestehenden Messingsorten,
welche unter dem Namen Deltametall, Durana-
metall, Westfaliabronze, Vulkanbronze usw.
vertrieben werden. Auch hierbei haben sich
reduzierende Zusätze als zweckmäßig er-
wiesen; der Zusatz an Mangankupfer erfolgt
in solchen Mengen, daß das fertige Fabrikat
bis zu 2 % und mehr Mangan enthält (Mangan-
messing).

Das Mangan hat aber nicht nur als redu-
zierender Zusatz Bedeutung, sondern spielt
auch in einer ganzen Reihe wertvoller Le-

2) Heyn. Mitt. a. d. K. Techn. Versuchs-
anst. 1900. 315.

3) C. Heusler . Verh. Ver. Beförd. d. Ge-
werbfl. 7. 3. 1881.




